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Die Hutewälder und Triften im Reinhardswald – 
Zustandserfassung und mögliche Perspektiven

Dario Wolbeck, Jakob Gruber, Andreas Mölder & Marcus Schmidt

Landschaften, Lebensräume und Arten

Um zum Schutz der Hutewälder beizu-
tragen, sammelt und evaluiert das von 
der Deutschen Bundesstiftung Umwelt 
(DBU) geförderte Forschungsprojekt 
„Hutewälder – Verbreitung, Biodiversi-
tät und Strategien zur Re-Etablierung 
einer agroforstlichen Waldnutzung“ In-
formationen über das Vorkommen, die 
Bewirtschaftung und die Naturschutz-
werte von Hutewäldern in vier Bundes-
ländern. Es wird 2022 bis 2024 von der 
Abteilung Waldnaturschutz der Nord-
westdeutschen Forstlichen Versuchsan-
stalt (NW-FVA) in Kooperation mit 
dem Fachgebiet Sozial-ökologische In-
teraktionen in Agrarsystemen der Uni-
versität Kassel durchgeführt (Mölder et 
al. 2022).
Die hauptsächlich von Eichen geprägten 
ehemaligen Hutewälder des Reinhards-

Deutschland. Aktiv beweidete Wälder 
existieren bei uns heute außerhalb des 
Alpenraums nur noch auf marginalen 
Restflächen. So wurden 2004 in Deutsch-
land 5500 ha an ehemaligen Hutewäl-
dern erfasst (Glaser & Hauke 2004); 
das entspricht nur etwa 0,05 % der deut-
schen Waldfläche. Dennoch sind hute-
waldtypische Strukturen und durch frü-
here Waldweide geförderte Tier- und 
Pflanzenarten vielerorts kleinflächig er-
halten geblieben. Obwohl die Bedeutung 
dieser historischen Waldnutzungsform 
für die Entstehung und Erhaltung einer 
schutzbedürftigen Biodiversität in Wis-
senschaft und Praxis zunehmend erkannt 
worden ist (u. a. Plieninger et al. 2015, 
Rösch et al. 2019, Rupp & Michiels 
2020, Mölder et al. 2021), ist ihr Fort-
bestand keinesfalls gesichert. 

Einführung

Hutewälder verbinden auf kleinstem 
Raum seltene Strukturen, die die Arten-
vielfalt im Wald bestimmen, so z. B. Alt-, 
Totholz und lichte Bereiche (Rupp 2013, 
Zeller et al. 2023). Über mehr als 6000 
Jahre – vom Beginn der Viehhaltung im 
Neolithikum bis in die jüngere Vergan-
genheit – hat die Waldweide die Arten-
zusammensetzung und Struktur der mit-
teleuropäischen Wälder stark geprägt 
(Hartel & Plieninger 2014, Plie-
ninger et al. 2015, Ptáková et al. 2021). 
Erst mit der Trennung von Wald und 
Weide (Bobiec et al. 2018, Mölder & 
Schmidt 2021) im Laufe des 19. und 
frühen 20. Jahrhunderts endete diese 
Form der Agroforstwirtschaft in 

Abb. 1: Fichtenaufforstung im Stieleichen-Hutewald auf der Reinhardswald-Hochfläche im Forstort Breitetal 1880
(Foto: Archiv Forstamt Reinhardshagen)
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mann & Schmidt 2001, Nitsche & 
Schulte-Scherlebeck 2001, Schaff-
rath 2001, Schmidt & Heile 2001, 
Schmidt & Rapp 2006, Schmidt 2010, 
Rapp & Schmidt 2012, Topp et al. 
2018, Schmidt 2021). Die Bedeutung 
dieser Wälder als Hotspots der Biodiver-
sität wird allein durch die hohe Anzahl 
von 900 bisher gefundenen Holzkäferar-
ten im Reinhardswald, darunter 12 „Ur-
waldreliktarten“ (Schaffrath 2010), 
sowie die Anzahl von annähernd  
600 Pilzarten (Schmidt & Rapp 2006) 
verdeutlicht.
Über den Umfang der im Reinhardswald 
noch erhaltenen ehemaligen Hutewälder 
existieren jedoch trotz vielfältiger Be-
richte über ihre Bedeutung keine ge-
nauen und aktuellen Zahlen. Zum Aus-
gang des 19. Jahrhunderts waren hier 
noch mehr als 6000 ha Hutewälder  
erhalten (Wagner 1886). Die meisten 
Flächen wurden nach Ablösung der 
Waldweideberechtigungen ab 1867 
(Jahnk et al. 2020) jedoch mit Fichte 
aufgeforstet (Abb. 1). So gingen Nit-
sche & Schulte-Scherlebeck (2001) 
noch von über 1000 ha erhaltener Hute-
waldflächen aus, während Glaser & 
Hauke (2004) mit der Angabe von 
581 ha den Bestand auf knapp ein Zehn-
tel der ehemaligen Fläche bezifferten. 
Neuere Zahlen liegen bis dato nicht vor.
Aus der Naturschutzleitlinie für den hes-
sischen Staatswald wurde der Auftrag an 
das für den Reinhardswald zuständige 
Forstamt Reinhardshagen abgeleitet, 
bis 2023 ein lokales Naturschutzkon-
zept zu erstellen. Dieses bildet als flä-
chendeckende und flächenscharfe Fach-
planung eine Grundlage für die Forstbe-
triebsplanung (HMUKLV 2022). Die 
Hutewälder des Reinhardswaldes rück-
ten aus diesem Anlass in den Fokus des 
Projektes der NW-FVA und wurden flä-
chendeckend inventarisiert. Es ist ein 
Hauptziel des vorliegenden Beitrags, 
eine aktuelle und objektivierte Zusam-
menstellung der heute noch im Rein-
hardswald vorhandenen Hutewaldreste 
und ihres Erhaltungszustands zu präsen-
tieren. Zugleich wirft er die Frage nach 
den mittel- und langfristigen Perspekti-
ven der Hutewälder im Reinhardswald 
und ihrer schutzwürdigen Artenausstat-
tung auf.

Pflanzwälder, die Holzproduktion, Jagd, 
Mast und Weide vereinen sollten 
(Strauch 1848). Laut Kremser (1990) 
besitzt diese historische Hutewaldform 
im Reinhardswald einen Verbreitungs-
schwerpunkt für Mitteleuropa. Bonne-
mann (1984) beziffert die ehemalige 
Pflanzwald-Flächenausdehnung auf ca. 
5000 ha.
Zahlreiche Arbeiten befassen sich  
zudem mit der naturschutzfachlichen  
Bedeutung der Hutewälder des Rein-
hardswaldes (u. a. Ehls 1997, Bausch-

waldes sind diesbezüglich von großem 
Interesse. Sie sind von deutschlandwei-
ter naturschutzfachlicher und kulturhis-
torischer Relevanz. Über die Geschichte 
der Waldhute im Reinhardswald, ihre 
frühere Bedeutung und ihre Entwick-
lung schreiben zahlreiche Autoren (u. a. 
Jäger 1951, Bonnemann 1984, Immel 
1987, Rapp 2019, Jahnk et al. 2020, 
Schmidt & Mölder 2022). Erwäh-
nenswert sind hier insbesondere die seit 
etwa 1770 in einem 9-12 m weiten 
Pflanzverband angelegten Eichen-

Abb. 2: Die Hutewaldrelikte des Reinhardswaldes nach Typen. Quellen: Hutewald-
flächen, eigene Kartierung NW-FVA, Stand 03/2023; Hintergrundkarte: © Bundes-
amt für Kartographie und Geodäsie (2023), https://sgx.geodatenzentrum.de/web_ 
public/Datenquellen_TopPlus_Open_10.08.2023

https://sgx.geodatenzentrum.de/web_public/Datenquellen_TopPlus_Open_10.08.2023
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historischen Hutewäldern ist im elektro-
nischen Anhang unter www.naturschutz- 
hessen.de verfügbar.
Auch Triftwege wurden erfasst, wenn sie 
von beidseitigen, entsprechend alten Ei-
chenreihen gesäumt und nicht durch ei-
nen geschotterten Wegekörper überprägt 
waren. Diese alten Viehtriebwege zu den 
Weidegründen können heute im Rah-
men eines Biotopverbundes als Verbin-
dungselemente für an Hutewälder ge-
bundene Arten fungieren.

Ergebnisse und Diskussion

Die im Rahmen der Untersuchungen er-
fasste Hutewaldfläche beläuft sich auf 
779 ha und liegt damit etwa in der Mitte 
der von Glaser & Hauke (2004) sowie 
Nitsche & Schulte-Scherlebeck 
(2001) genannten Werte. Im Tierpark 
Sababurg liegen zusätzlich etwa 10 ha 
Hutewaldflächen, die nicht mit in die 
Auswertungen eingerechnet wurden. Die 
größte Dichte an Hutewaldrelikten be-
steht in der westlichen Hälfte des Rein-
hardswaldes zwischen Gottsbüren im 
Norden und Immenhausen bzw. Holz-
hausen im Süden (Abb. 2). Dieses Gebiet 
verzeichnet bereits Rothamel (1827) 
vor annähernd 200 Jahren als eichendo-
miniert bzw. mit Eiche beplant. Dort 
liegen auch die flächenmäßig größten 

Hutewald-Relikte. Der mit 221,1 ha 
größte, zusammenhängende Hutewald-
bereich befindet sich zwischen dem Obe-
ren Lempetal und dem Soodetal (Groß-
hasselgraben, Schwarzehohl etc.). Der 
bekannte „Urwald Sababurg“ umfasst 
108,8 ha Hutewaldfläche. Weitere große 
Flächen liegen südlich des Oberen Holz-
apetals (62,3 ha), südlich des Ahlbergs 
(48,8 ha) und im Friedwald Reinhards-
wald (48,6 ha). 
Die Hutewälder des Reinhardswaldes 
können in zwei Haupttypen unterteilt 
werden: regelmäßige Pflanzwälder und 
Bestände mit unregelmäßiger Bauman-
ordnung. Hinzu kommen die von Ei-
chen gesäumten Triften. Die Fläche der 
Pflanzwälder beträgt 501 ha, was der An-
gabe bei Rapp (1997) entspricht. Sie ma-
chen knapp zwei Drittel der kartierten 
Hutewälder aus (Abb. 3). Die Bäume des 
Pflanzwaldes sind systematisch angeord-
net, innerhalb eines Bestandes ähnlich 
alt, vergleichsweise geradschaftig und be-
sitzen einen höheren Kronenansatz als 
völlig frei erwachsene Bäume. Von den 
erfassten Pflanzwäldern ist mit 480 ha 
der überwiegende Teil reiner Eichen-
pflanzwald. Buchenpflanzwald macht 
15 ha aus, 5 ha sind gemischter Eichen-
Buchen-Pflanzbestand und 0,5 ha reiner 
Kopf-Hainbuchen-Pflanzwald in einem 
einzigen Bestand. Kopf-Hainbuchen in 
Reihen, Gruppen oder als Einzelbäume 

Methodik

In Zusammenarbeit mit dem Forstamt 
Reinhardshagen wurden die ehemaligen 
Hutewälder zwischen Januar und März 
2023 durch die NW-FVA flächende-
ckend erfasst. Im Fokus waren Bestände, 
die laut Forsteinrichtungsdaten vor 1860 
begründet worden waren. Potenzielle 
Hutewaldbestände wurden per Luftbild-
analyse und aufgrund von Biotoptypen-
daten der Hessischen Biotopkartierung 
1992 bis 2006 (HLNUG 2010) voraus-
gewählt und in der Folge kartiert, wenn 
sie größer als 0,3 ha waren. Vor Ort wur-
den standardisiert naturschutzfachlich 
relevante Zustandsdaten erhoben  
(u. a. Strukturmerkmale der Hutebäu-
me, Deckungsgrade und Arten der Vege-
tationsschichten und der Erhaltungszu-
stand der Flächen mit Sukzessionsstadi-
um und Vitalität der Hutebäume).
Im Speziellen wurde bei der Feldaufnah-
me auf solche Merkmale alter Bäume ge-
achtet, die auf eine Beeinflussung durch 
Weidetiere bzw. eine Solitärstellung im 
Rahmen der früheren Hutewaldnutzung 
hinweisen. Im Reinhardswald stehen die 
Hutebäume zudem häufig im systemati-
schen Pflanzverband oder es sind Kopf-
Hainbuchen beigemischt. Eine detail-
lierte Beschreibung der zugrunde geleg-
ten kennzeichnenden Merkmale von 

Abb. 4: Flächengröße und Prozentanteil der Hutewaldrelikte 
mit unterschiedlichem Status

Abb. 3: Anteile der aufgenommenen Hutewaldrelikte nach Typ 
in absoluten und relativen Zahlen

http://www.naturschutz-hessen.de
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Naturwaldentwicklungsflächen (NWE, 
vgl. Willig 2020; Abb. 4, Karte im elek-
tronischen Anhang unter www.natur 
schutz-hessen.de). Dazu gehören auch 
die größte Hutewaldfläche im Oberen 
Lempe- und Soodetal und die drittgröß-
te Fläche südlich des Holzapetals. Es ist 
davon auszugehen und in Teilbereichen 
bereits erkennbar, dass auf diesen Flä-
chen die natürliche Sukzession zügig in 
Richtung eines von Buchen und Hain-
buchen dominierten, schattigen Waldes 
verlaufen und die wertgebenden lichten 
Hutewaldstrukturen sukzessive ver-
schwinden werden. Darüber hinaus lie-
gen 52 ha im Friedwald Reinhardswald, 
in dem zwar Wegesicherung betrieben 
und Totholz teilweise entfernt wird, 
Holzerntemaßnahmen oder pflegende 
Eingriffe in die Sukzession aber nicht 
stattfinden. Vereinzelt werden Eichen je-
doch nachgepflanzt.
Vor diesem Hintergrund werden die Hu-
tewaldflächen nachfolgend in solche Be-
stände unterteilt, in denen waldbauliche 
Maßnahmen oder Pflegemaßnahmen 
zum Erhalt von Hute- und Lichtwald-
strukturen möglich sind (Wirtschafts-
wald, 39 %) und in solche Flächen, in 
denen sie nicht mehr durchgeführt wer-
den können (NWE/Friedwald, 61 %).
Die größten Anteile der Flächen in frü-
hen Sukzessionsstadien (Erhaltungszu-
stand [EHZ] 1 und 2) sind in der NWE-
Kulisse bzw. im Friedwald zu finden 

würden, fehlen. Prägnante Beispiele sind 
Bestände am Ellerborn südlich des Ahl-
bergs oder die „Donnereichen“ westlich 
von Beberbeck. Möglicherweise wurden 
solche Bestände unregelmäßig statt im 
Raster gepflanzt.
Darüber hinaus machen die erfassten 
Triften einen Anteil von ca. 4 % an der 
kartierten Fläche aus. Es wurden 29 ha 
bzw. 10 km solcher Triftrelikte kartiert. 
Die längsten am Stück erhaltenen Trift-
bereiche sind die Kurfürstenallee 
(2560  m), die Kasseler Schneise 
(2150 m), eine Trift an der ehemaligen 
Gemarkungsgrenze zur Beberbecker 
Hute (1480 m) sowie ein weiteres Rest-
stück der Kurfürstenallee in Richtung 
Sababurg (1360 m). In einzelnen dieser 
Triften wurden in jüngerer Zeit Eichen 
als Ergänzung abgängiger Bäume nach-
gepflanzt, zumeist aber direkt entlang 
der Wege. Die Triftwege sind als Linien-
biotope potenziell wichtige Verbin-
dungselemente bzw. Wanderkorridore 
für auf Alt-Eichen angewiesene Arten 
(v. a. Insekten, Pilze) und tragen zur Ver-
netzung der Hutewaldflächen des Rein-
hardswaldes bei. Das gilt auch für die 
hier aufgrund der Überprägung nicht er-
fassten Eichenreihen entlang von Forst-
wegen sowie kleinere Eichengruppen, 
wie die auf der Beberbecker Hute.
Von den insgesamt 779 ha erfasster 
Hutewaldflächen befinden sich 423 ha 
(54 %) in der Kulisse der nutzungsfreien 
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angeordnet existieren auch in anderen 
Beständen, wie bereits von Strauch 
(1848) angegeben.
Hutewaldbereiche, die sich durch eine 
unregelmäßige Baumanordnung aus-
zeichnen, kommen auf einer Gesamtflä-
che von 248 ha (32 %) vor. Wenige die-
ser Flächen besitzen völlig heterogene 
Altersstrukturen der Hutebäume mit 
besonders tief beasteten oder verwach-
sen-krummen Bäumen. Dazu zählen 
der „Urwald Sababurg“, der „Urwald 
Wichmanessen“ und mehrere kleine 
Flächen nahe Immenhausen bzw. Holz-
hausen und am Gahrenberg. Die ent-
sprechenden Bäume sind vermutlich 
solche, von denen Strauch (1848) 
schreibt, sie seien „dem Vieh unter dem 
Maule aufgewachsen“. Noch zu 
Strauchs Zeiten hat es spontane Eichen-
Naturverjüngung im Schutze von 
Dornsträuchern gegeben, wobei die 
Pflanzung von verschulten Eichen-
Heistern überwog. Solche höchst hete-
rogenen Bestände sind heute selten, da 
sie nach Aufgabe der Hute zügig forst-
lich umgebaut wurden.
Die meisten Bestände mit unregelmäßi-
ger Baumanordnung zeichnen sich hin-
gegen durch homogene Altersstrukturen 
und Baumformen aus. Ihr lückiges, lich-
tes Erscheinungsbild erinnert an den 
Pflanzwald, obwohl kein Pflanzraster zu 
erkennen ist. Auch Stubben, die auf ei-
nen früher dichteren Bestand hinweisen 

Abb. 5: Erhaltungszustände (EHZ) der Hutewaldflächen im Reinhardswald. A, B: EHZ 1 – kaum Sukzession. A: Eichen-
pflanzwald in NWE südlich des Oberen Holzapetals, B: Kopfbaumgruppe in NWE südlich Ahlberg. C, D: EHZ 2 –  
Sukzession in Strauchschicht bis Mittelstand. C: unregelmäßiger Altbestand im Urwald Sababurg

A B C

http://www.naturschutz-hessen.de
http://www.naturschutz-hessen.de
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schwache Arten wie den Eremiten  
(Osmoderma eremita) darstellt (Ranius & 
Hedin 2001).
Der größte Teil der Sukzession in den 
Hutewaldbereichen wird durch die Rot-
buche gebildet. Sie kommt auf 93 von 
111 Flächen in der Strauchschicht vor, 
auf 25 Flächen (287 ha, 37 % der Hute-

zeigte sich die Herausnahme aus dem 
Wildschutzgebiet nach 1968 in einer be-
schleunigten Sukzession (Schmidt 2010, 
Topp et al. 2018). 
In Beständen des EHZ 3 (Abb. 5, 6) er-
scheint die Wiederherstellung des frühe-
ren Hutewaldcharakters bis auf die Frei-
stellung bedrängter Einzelbäume kaum 
noch möglich. Umso wichtiger ist die 
zügige Einleitung von Pflegemaßnah-
men in Beständen des EHZ 2. Anderen-
falls ist absehbar, dass diese Flächen – 
und damit der größte Anteil der Hute-
wälder des Reinhardswaldes – in den 
nächsten ca. 20 Jahren auch in das Sta-
dium des EHZ 3 übergehen werden. 
Dann wäre der Großteil der Hutewald-
flächen des Reinhardswaldes mit ihren 
herausragenden kulturhistorischen und 
naturschutzfachlichen Werten perspekti-
visch verloren, die jahrhundertelange 
Habitatkontinuität wäre unterbrochen.
Ein guter Pflegezustand der Flächen wird 
zunehmend relevant, denn es ist anzu-
nehmen, dass große Flächen wie im 
Oberen Lempe- und Soodetal für viele 
Arten als Stamm- bzw. Spenderpopulati-
on dienen. Gehen die lichten Hutewald-
strukturen durch Sukzession in NWE 
verloren, wird es perspektivisch schwieri-
ger, die Artenvielfalt auf kleinen Flächen 
zu erhalten, zumal die wenigen übrig-
bleibenden Flächen dann weiter vonein-
ander entfernt sind und eine solche 
Verinselung ein Risiko für ausbreitungs-

(Abb. 6). Umgekehrt befindet sich ein 
großer Anteil der Hutewälder im Wirt-
schaftswald in schlechtem Erhaltungszu-
stand im Übergang zu geschlossenem 
Hochwald (EHZ 3). Offenbar wurden 
die gut erhaltenen Hutewaldrelikte als 
am besten geeignet für den Schutz unter 
NWE befunden, während eine zielge-
richtete Pflege und Reduktion der Suk-
zession dieser kulturhistorischen Relikte 
im übrigen Wirtschaftswald bisher nicht 
stattgefunden haben.
Flächen des EHZ 1 (Abb. 5, 6) besitzen 
das größte Potenzial zum Erhalt und zur 
Entwicklung von lichten Hutewald-
strukturen, wenn sie außerhalb NWE 
bzw. Friedwald liegen. Auch Flächen des 
EHZ 2 könnten durch wiederholte Pfle-
gemaßnahmen und die Entnahme von 
Schattbaumarten in den Zustand eines 
lichten Hutewaldes zurückversetzt wer-
den. Geprägt werden diese Bestände 
durch eine dichte, etwa 20 bis 30 Jahre 
alte Strauch- und Baumschicht aus Bu-
chen- und Hainbuchen-Naturverjün-
gung. Die fortschreitende Sukzession auf 
den meisten dieser Flächen geht vermut-
lich auf einen geringeren Verbissdruck 
durch Rotwild seit etwa 20 Jahren zu-
rück. Der südliche Teil des Reinhards-
waldes war ab 1848 großflächig als ein-
gezäuntes Wildschutzgebiet ausgewiesen, 
hohe Rotwilddichten beeinflussten jahr-
zehntelang die Waldbestände und deren 
Verjüngung. Auch im Urwald Sababurg 

Abb. 6: Anteile der Flächen in NWE/
Friedwald und Wirtschaftswald, aufge-
teilt nach Erhaltungszuständen (EHZ). 
EHZ 1 = nur einzelne junge Bäume 
oder Sträucher aus Naturverjüngung 
vorhanden; EHZ 2 = flächige Sukzession 
in der Strauchschicht und/oder bis Mit-
telstand; EHZ 3 = Sukzession prägt die 
obere Baumschicht.

Abb. 5 (Fortsetzung): D: unregelmäßiger, gleichaltriger Bestand in NWE nahe der Kühbacher-Wiesen. E, F: EHZ 3 – geschlosse-
ner Hochwald. E: Unregelmäßiger Bestand nahe Tierpark Sababurg, F: Wie E ebenfalls nahe Tierpark Sababurg, aber hier in 
NWE gelegen. (Fotos: D. Wolbeck)
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10 x 10 m in der Nähe bestehender Hu-
tewaldrelikte auf 32 ha, die Pflege von 
75  ha Hutewaldrelikten im Sinne der 
Habitatkontinuität, die Sicherung und 
Beruhigung von 26 ha Hutewaldrelikten 
durch einen geringen Nutzungsansatz 
und die Abstimmung von Maßnahmen 
auf weiteren Flächen zusammen mit der 
NW-FVA. Zudem wird seit 2023 eine 
6 ha große, je zur Hälfte aus Hutewald 
und Extensivgrünland bestehende Fläche 
wieder mit Rotem Höhenvieh beweidet 
(Abb. 7).
Noch ist es nicht zu spät, die Hutewälder 
des Reinhardswaldes effektiv zu schützen 
und im Sinne der Habitatkontinuität zu 
entwickeln. Dazu ist jedoch nicht nur 
eine baldige Reduktion der stark auf-
kommenden Sukzession dringend nötig. 
Um diesen einzigartigen Lebensraum 
mit seinen vielen seltenen Arten effektiv 
zu erhalten, muss auch ein Umdenken 
hinsichtlich der Wiederaufnahme einer 
Beweidung in einigen Bereichen stattfin-
den. In begründeten Einzelfällen sollte 
sogar darüber nachgedacht werden, Hu-
tewaldrelikte im Tausch gegen geeignete 
andere Bestände aus der NWE-Kulisse 
zu entlassen, damit Beweidungskonzepte 
umgesetzt werden können.
Beispiele in benachbarten Waldgebieten, 
wie dem Solling, dem Kaufunger Wald 
oder dem Bramwald beweisen sowohl 

burg, die noch heute durch ihre kontinu-
ierliche Beweidung das zum Teil seltene 
Arteninventar der Borstgras- und Mager-
rasen aufweisen.

Resümee

Die vorliegende Untersuchung unter-
streicht die deutschlandweite Relevanz 
des Reinhardswaldes für den Erhalt des 
kulturhistorischen Relikts Hutewald, ei-
nem unserer artenreichsten Waldlebens-
räume mit langer Habitatkontinuität. 
Hier findet sich das wohl bedeutendste 
Häufungszentrum dieses Lebensraumes 
bundesweit. Das gilt insbesondere, wenn 
der benachbarte Naturraum Solling mit-
betrachtet wird. Der heutige Handlungs-
spielraum ist jedoch aufgrund ausge-
dehnter Flächen im Prozessschutz gering 
und auch auf den Flächen mit Pflegezu-
griff ist der Erhaltungszustand eher 
schlecht, was ein zeitnahes Handeln nö-
tig erscheinen lässt. Die Relevanz des 
Themas für den Waldnaturschutz wurde 
erkannt und Schritte zum Erhalt dieses 
Lebensraumes (zum Beispiel über die 
Habitatpatenschaft des Forstamtes) im 
Rahmen des lokalen Naturschutzkon-
zeptes von HessenForst eingeleitet. Ak-
tuell vorgesehen sind etwa die Neupflan-
zung von Eichen-Heistern im Raster von 

waldfläche) besitzt sie bereits einen De-
ckungsgrad von über 25 %. Auch die 
Hainbuche ist häufig an der Sukzession 
beteiligt. Sie kommt in acht Flächen 
(61  ha) mit einer Deckung von über 
25 % in der Strauchschicht vor. Bereits 
Ehls (1997) und Rapp (1997) beschrie-
ben die Problematik einer dichten  
Buchensukzession in vielen zuvor lichten 
Hutewaldbeständen. Die Deckung der 
Buche in der Strauchschicht bzw. die der 
gesamten Strauchschicht ist mit der 
Krautschichtdeckung signifikant negativ 
korreliert. Mit der Abnahme des Licht-
angebotes in der Krautschicht der Be-
stände geht somit potenziell auch die 
Artenzahl der Gefäßpflanzen und Moose 
zurück.
Negativ wirkt sich auch die Ausbreitung 
einiger dominanter Pflanzenarten wie 
Adlerfarn, Pfeifengras und Landreitgras 
(Bauschmann & Schmidt 2001) infol-
ge fehlender Beweidung aus. Diese Arten 
wurden mit einer aufsummierten De-
ckung von über 25 % auf 42 Flächen 
bzw. 548 ha (70 %) festgestellt. Unter 
der Dominanz einzelner Arten der 
Krautschicht leiden wiederum konkur-
renzschwache Arten. Wie artenreich die 
Krautschicht unter Beweidung hingegen 
sein kann, zeigen historische Beschrei-
bungen (Peter 1909, Bock 1914) sowie 
die Hutewaldrelikte im Tierpark Saba-

Abb. 7: Die im Reinhardswald zur Zeit der historischen Waldweide verbreitete Rinderrasse war das Rote Höhenvieh. Seit 2023 
weidet wieder eine kleine Herde unter alten Huteeichen auf den Kühbacher-Wiesen. (Foto: D. Wolbeck)
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Die Hutewälder und Triften im Reinhardswald

die Umsetzbarkeit einer Beweidung im 
Wald unter heutigen Rahmenbedingun-
gen auf großer wie kleiner Fläche als 
auch die vielfältig positiven Effekte für 
die Natur und die gute Resonanz der 
Bevölkerung.
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Zustandserfassung und mögliche Perspektiven
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Merkmale der im Rahmen des DBU-geförderten Projekts „Hutewälder 

– Verbreitung, Biodiversität und Strategien zur Re-Etablierung einer 

agroforstlichen Waldnutzung“ gesuchten Hutewaldbereiche 
 

Stand: 06.10.2023 

 

Kurzfassung 

Das DBU-Projekt „Hutewälder“ fokussiert sich auf historische Hutewaldbereiche mit Habitatkontinui-

tät. Gesucht werden flächige Waldbestände über 0,3 ha Größe, in denen die Relikte einer früheren 

agroforstlichen Nutzung (v. a. Waldweide) noch präsent sind. Neben breitkronigen alten Eichen und 

Buchen im Alter von über 150 Jahren, deren Brusthöhendurchmesser (BHD) meist deutlich über 70 cm 

beträgt, kennzeichnen oft durch Schneitelung entstandene Kopfbäume (v. a. Hainbuchen) oder durch 

früheren Verbiss knorrige Bäume die Bestände. Die als Solitär oder im Weitverband aufgewachsenen 

(Hute-)Bäume sind gekennzeichnet durch einen tiefen Kronen- und Starkastansatz deutlich unter zehn 

(oft unter fünf) Metern Höhe. Das Alter der Bäume und ihre Historie bedingen einen häufig großen 

Mikrohabitat- und Höhlenreichtum. Typischerweise sind die Bestände sehr licht mit oft gras- und 

krautreichem Unterwuchs sowie einer von dornigen oder stacheligen Gehölzarten geprägten Strauch-

schicht. In sehr guten Erhaltungszuständen kommen Übergänge zu Magerrasen oder Heiden vor und 

die Vegetation weist eine große Struktur- und Artenvielfalt auf. 

 

Kennzeichen 

Artenzusammensetzung 

 Die obere Baumschicht ist geprägt von Eiche, Rotbuche und/oder Hainbuche. 

 In einer unteren Baumschicht können neben den genannten Arten der oberen Baum-

schicht auch Wildapfel oder Wildbirne vorkommen. 

 Dornige oder stachelige Gehölzarten wie Weißdorn, Schlehe, verschiedene Rosenarten, 

Wacholder oder Stechpalme sind oft an der Strauchschicht beteiligt. 

 Gräser, Kräuter und Zwergsträucher der Magerrasen und Heiden sind häufig in der Kraut-

schicht zu finden. Das sind auf sauren Standorten z. B. Borstgras, Pfeifengras oder Besen-

heide. Auf basenreichen Standorten können Arten wie Fiederzwenke oder Schaf-Schwin-

gel beteiligt sein.  

 In lange unbeweideten Hutewäldern treten oft Adlerfarn, Pfeifengras oder Heidelbeere 

dominant auf. 

Struktur 

 Es handelt sich um mindestens 0,3 ha große, mit Hutebäumen bestandene Waldflächen 

mit mindestens 30 Prozent Überschirmung durch die Baumschicht auf dem größten Teil 

der Fläche. Übergänge zu offenen Hutelandschaften können fließend sein. 

 Der Abstand der alten Hutebäume sollte auf dem überwiegenden Teil der Fläche möglichst 

nicht mehr als das 2-fache ihrer Höhe betragen. 

 Breitkronige Eichen oder Buchen über 150 Jahre mit einem Brusthöhendurchmesser (BHD) 

von oft über 70 cm bilden die obere Baumschicht oder haben einen großen Anteil daran. 



 

2 

 

 Untere Starkastansätze auf drei bis fünf Metern Höhe, mindestens aber unter zehn Metern 

Höhe sind typisch. 

 Die Baumformen geben häufig Hinweise auf ehemalige Bewirtschaftungsmethoden, wie 

z. B. Kopf-, Ast- oder Stammschneitelung.  

 Mehrstämmige Bäume, gebogener oder gekrümmter Wuchs sowie Wulste im unteren 

Stammbereich können auf einen Einfluss von Weidetieren hindeuten. 

 Aufgrund des lockeren Kronenschlusses ist oft – wenigstens auf Teilflächen – eine dichte, 

zum Teil rasenartige Krautschicht aus Halblicht- und/oder Halbschattenarten ausgebildet. 

 Eine Sonderform des Hutewaldes ist der Pflanzwald. Die meist gleichaltrige obere Baum-

schicht der Pflanzwälder besteht aus Eichen, Buchen und/oder Hainbuchen, die in einem 

regelmäßigen Verband von ca. 10 x 10 m gepflanzt wurden. Hainbuchen-Pflanzwälder wur-

den oft in einer Höhe von etwa zwei bis vier Metern geschneitelt oder für eine Brennholz-

nutzung geköpft. 

 Beweidete Mittelwälder, die die oben genannten Kriterien erfüllen, können auch als Hute-

wälder aufgefasst werden. In diesem Fall sind neben Hutebäumen in der oberen 

Baumschicht auch durch Stockausschlag entstandene mehrstämmige Gehölze in der 

unteren Baumschicht vorhanden.  

 Lineare Strukturen oder kleine „Hutebaumgruppen“ im Offenland, bei denen die beson-

deren Strukturen wie tiefe Kronen etc. bei den meisten Bäumen auf die Randlage zurück-

zuführen sind, fallen nicht unter diese Definition. 

 

Begriffserklärung 

Historisch = aus der Zeit der Hutenutzung von vor mindestens 150 Jahren stammend 

Hutebaum / Hutealtbaum = Baum, der zur Zeit der früheren Hute aufgewachsen ist und heute entspre-

chende Strukturen aufweist 

Hutelandschaft = ein größerer Weidebereich, auf dem Offenlandstrukturen gegenüber Gehölzstruktu-

ren dominieren 

Hutebaumstrukturen = Strukturen der Hutebäume, die direkt oder indirekt durch Beweidung entstan-

den sind. Direkt durch die Beweidung können z. B. Rindenverletzungen durch Verbiss auf unter 2 m 

Höhe oder schiefe Wuchsformen entstanden sein. Indirekt sind tiefe Kronenansätze durch die Solitär-

stellung der Hutebäume. 

 

Hinweise über historische Hutewaldbestände sammelt die NW-FVA: 

Dario Wolbeck 

Nordwestdeutsche Forstliche Versuchsanstalt 

Abteilung Waldnaturschutz, Sachgebiet Arten- und Biotopschutz 

Prof.-Oelkers-Str. 6 

34346 Hann. Münden 

Tel.: 0551/69401-436 

E-Mail: Hutewald@nw-fva.de 
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Anhang 

 
Abbildung 1: Lichte Verhältnisse in der Baumschicht im ak-

tiv beweideten Hutewald Firnsbachtal bei Kassel bedingen 

die Ausbildung einer dichten, artenreichen Kraut- und 

Strauchschicht. 

 
Abbildung 2: Lichtungssituation eines brachliegenden Ei-

chenhutewalds im Urwald Sababurg mit Gehölzen unter-

schiedlichen Alters, einer gut ausgeprägten Krautschicht 

mit Adlerfarn (hier nur Reste des vorigen Jahres) und Dorn-

sträuchern wie Weißdorn (links). 

 
Abbildung 3: Buchenhutewald Halloh bei Albertshausen. 

Typisch sind der knorrige Wuchs, das hohe Baumalter und 

das Überwiegen breitkroniger, tief beasteter Altbäume. 

 
Abbildung 4: Eichen-Pflanzwald im Reinhardswald. Die Ei-

chen sind gleichaltrig, relativ gerade gewachsen und ste-

hen in einem regelmäßigen Raster. 

 
Abbildung 5: Kopfhainbuchen-Pflanzwald bei Adelebsen-

Erbsen. Die Hainbuchen wurden zur Gewinnung von Laub-

heu, Flechtwerk oder Brennholz geschneitelt. 

 
Abbildung 6: Lichter Teil des Hutewalds Halloh bei Alberts-

hausen. Die Gesamtfläche gilt als Hutewald, da die Offen-

bereiche nicht gegenüber den zu mind. 30 % überschirmten 

Bereichen überwiegen, nicht standörtlich überformt sind 

und einer Gehölzdynamik unterliegen. Diese wird hier 

durch zusätzlichen Fraßschutz unterstützt. 
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